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Am 28. und 29. März 1999 fand in Leipzig am Karl-
Sudhoff-Institut im Rahmen eines seit dem 1. Janu-

ar 1999 laufenden DFG-Projekts ein Symposium
Deutsch-russische Beziehungen in der Medizin des 18.
und 19. Jahrhunderts statt in Anwesenheit der Direktorin
des Instituts, Prof. Ortrun Riha, organisiert und geleitet
von Univ.-Dozentin Dr. med. habil. Ingrid Kästner und fi-
nanziell unterstützt vom Sächsischen Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst. Die Veranstalter hatten das
Symposium dem Andenken des im Juni 1998 verstorbe-
nen Prof. Dr. med. Heinz E. Müller-Dietz gewidmet, der
die frühere Abteilung Medizin am Osteuropa-Institut der
FU Berlin ab 1953 mit aufgebaut und bis zu Ihrer Auflö-
sung 1987 geleitet hat (siehe BOI Nr. 11/1998, S. 102).
Insgesamt 15 Vorträge zum Thema galten methodischen
Problemen, der Quellenerschließung und speziellen Fra-
gestellungen.
Prof. Dietrich v. Engelhardt (Lübeck) umriß das Projekt
mit �Deutsch-russische Wissenschaftsbeziehungen im
18. und 19. Jahrhundert � Dimensionen und Aspekte�.
Er hat u.a. zu deutsch-italienischen Wissenschaftsbezie-
hungen geforscht und publiziert und machte die multina-
tionalen Aspekte aller Wissenschaftsbeziehungen deut-
lich. Sabine Dumschat (Hamburg) gab diesem für das 18.
und 19. Jahrhundert aufgegebenen Thema als Historike-
rin mit �Deutsche Mediziner im russischen Staatsdienst
im 16. und 17. Jahrhundert� einen Vorspann, dessen
Quellendichte Medizinhistorikern überwiegend unbe-
kannt ist: Die Moskauer Gesandtschaftsbehörde
(Posol�skij prikaz) als Außenamt und das Apotheker-Amt
(Aptekarskij prikaz) als Gesundheitsbehörde im Dienste
des Zarenhofs haben aus Gründen der Staatssicherheit
vergleichsweise dichtes Aktenmaterial zur Anstellung
ausländischer Ärzte am Moskauer Hof hinterlassen ein-
schließlich russischer Übersetzungen von ihnen ausge-
stellter ärztlicher Rezepte.

Juris Salaks �Neue Beiträge zur Loder-Forschung � Justus
Christian von Loders (1753�1832) Herkunft und Jugend
in Riga� galten der Weiterführung unvollendeter umfang-
reicher Forschungen von H. Müller-Dietz, der Salaks
Doktorvater war, zur Biographie Loders als medizinischer
Hochschullehrer in Halle, Jena und Moskau zur Zeit Jo-
hann Wolfgang von Goethes. Loders pietistischer Vater
wurde 1721 nach Riga als Lehrer verpflichtet und als
Diakon an der Jakobikirche, dem Mittelpunkt des livlän-
dischen Pietismus. Johann Loder übernahm ab 1740 den
Vertrieb der Arzneimittel der Franckeschen Stiftungen
in Livland. J. Salaks ist als neuer Leiter des Medizin-
historischen Museums Paul Stradyns in Riga ist der Nach-
folger Karl Aarons.

Wirkungen russischer Politik auf Bildungseinrichtungen
in Polen nach seiner Teilung 1795 schilderte Bo¿ena
P³onka-Syroka (Wroc³aw) in �Russische Bildungspolitk
in Polen von 1795 bis 1918�. Der Militärmedizinhistori-
ker Franz  Lemmens (Leipzig) und Rolf Rehe (Dresden)
erweiterten das Thema Medizinische Beziehungen mit
�Bemerkungen zu den Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Rußland auf dem Gebiet der Militärmedizin�.
Prof. Vladimir S. Sobolev (St. Petersburg) umriß als Di-
rektor des Archivs der Rußländischen Akademie der Wis-
senschaften mit �Russische Archive � Bestände und Ar-
beitsmöglichkeiten� unabdingbare Voraussetzungen für
das Symposium-Objekt und stellte als neues Arbeitsmit-
tel die russische Ausgabe von Archives of Russia,
Moscow and St. Petersburg, Directory and Bibliographic
Guide, ed. by Vladimir P. Kozlov and Patricia Kennedy
Grimsted (Harvard-University), Moscow 1997 (engli-
sche Ausgabe: New York 1997) vor.

Natalja Decker (Leipzig) präsentierte �Die Idee des deut-
schen  Tollhauses  in Rußland� im Kontext einer in or-
thodoxer Tradition von Westeuropa abweichenden Wer-
tung von Geistes-kranken. Ol�ga Iodko (St. Petersburg)
referierte über �Deutsche Einflüsse auf die Entwicklung
der russischen Balneologie�. Der Beitrag von Anna M.
Ivachnova und Arkadij A. Ivachnov (St. Petersburg) �Zur
Entstehung der russischen medizinischen Terminologie�
war speziell deutschen medizinsprachlichen Einflüssen
gewidmet bei der Ausbildung wundärztlicher Betreuungs-
strukturen in der russischen Armee und Flotte zur Zeit
der Reformen Peters I., die noch keine moderne russi-
sche klinische Sprache kannte. Sie sind komplementär
zu seinerzeit gleichzeitigen Bemühungen zur Schaffung
einer russischen Medizinalsprache, die Forschungs-
gegenstand des Referenten sind. Sabine Fahrenbach (Leip-
zig) Beitrag galt �Russische[n] Augenärzte[n] in Deutsch-
land 1850 bis 1870�.

Das Symposium bot Doktorandinnen und Doktoranden
des Karl-Sudhoff-Instituts, die in das DFG-Projekt ein-
bezogen sind, Gelegenheit, Ergebnisse ihrer Forschun-
gen vorzustellen. Sie gelten russischen medizinischen Ak-
tivitäten im 19. Jahrhundert, die sich in medizinischen
Zeitschriften widerspiegeln, bei Cathrin Langner (Leip-
zig) �Russische Psychiatrie in deutschen Fachzeitschrif-
ten des 19. Jahrhunderts�, bei Alexander Neumann (Leip-
zig) �Die medizinische Topographie St. Petersburgs in
Hartenkeils medizinisch-chirurgischer Zeitung�. Eben-
so wurden von I. Kästner betreute Dissertationsvorhaben
zu deutschen medizinischen Aktivitäten des 19. Jahrhun-
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derts in Rußland präsentiert: Kristin Zieger (Leipzig) �Der
St. Petersburger Verein deutscher Ärzte und seine phil-
anthropischen Bemühungen� und Doreen Jaeschke (Leip-
zig) �Die St. Petersburger Medizinische Wochenschrift�.
Zum Abschluß des Leipziger Symposiums sprach Ingrid
Kästners zur �Homöopathie in Rußland�. Ihr und Ihren
Mitarbeiterinnen wurde für die gelungene Zusammen-
kunft herzlich gedankt. Alle Beiträge sollen in einem Sam-
melband veröffentlicht werden. Am 27. September 1999
kommen bei der Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft

für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaften und
Technik in Leipzig die Teilnehmer am Symposium zum
DFG-Projekt des Karl Sudhoff-Instituts zu einem Ar-
beitstreffen zusammen.

Dr. med. Aloys Henning war bis zu seiner Emeritierung
im Wintersemester 1998/99 Akademischer Mitarbeiter
der Abteilung Geschichte und Kultur am Osteuropa-
Institut der FU Berlin.

Warum verwandelte sich der Bolschewismus im letz-
ten Stalinschen Jahrzehnt aus einer politischen

Kraft, die den Antisemitismus verurteilte und sogar un-
ter Strafe stellte, in einen der wichtigsten Wortführer des
Kampfes gegen den sogenannten Kosmopolitismus und
Zionismus, d.h. gegen die Juden? Mit diesem Paradigmen-
wechsel im Kommunismus befaßt sich ein Forschungs-
projekt am Lehrstuhl für Mittel- und Osteuropäische
Zeitgeschichte an der Katholischen Universität Eichstätt,
das sich zur Zeit in der Vorbereitungsphase befindet. Die
Stalinsche Politik gegenüber den Juden zeichnete sich
durch eine ausgesprochene Ambivalenz aus, die ungeach-
tet der partiellen Öffnung der Archive für die Forschung
viele Rätsel aufgibt. Diese Ambivalenz  kam insbesonde-
re nach dem Ausbruch des deutsch-sowjetischen Krie-
ges deutlich zum Ausdruck. Einerseits versuchte Mos-
kau die jüdische Karte zu spielen und gründete für diesen
Zweck im April 1942 das Jüdische Antifaschistische
Komitee. Das Komitee appellierte an die jüdische Öf-
fentlichkeit im Westen, die Sowjetunion in ihrem Über-
lebenskampf zu unterstützen. Zur gleichen Zeit begann
aber die Kremlführung Säuberungen nach rassischem
Prinzip, um manch sowjetische Institution von der soge-
nannten �jüdischen Dominanz� zu befreien. Der Antise-
mitismus, der bis dahin im kommunistischen Vokabular
als �bürgerliches Vorurteil� gegolten hatte und immer
wieder angeprangert worden war, begann nun immer stär-
ker die sowjetische Politik  zu bestimmen. Vor der parti-
ellen Öffnung der sowjetischen Archive war die Mehr-
heit der Forscher davon überzeugt, daß die antisemiti-
sche Wende des stalinistischen Regimes erst nach der
Bezwingung des Dritten Reiches stattgefunden hatte. Die
nun zugänglichen Dokumente zeigen jedoch, daß diese
Wende um einige Jahre vorverlegt werden muß. Bereits
im Jahre 1942, als die deutschen Truppen sich Stalingrad
näherten, wurde in der Abteilung für Propaganda des bol-
schewistischen ZK eine Reihe von Denkschriften und
Dokumenten verfaßt, die einen eindeutig antisemitischen

Charakter trugen. Die Grundzüge der �antikosmopoliti-
schen� Kampagne, die etwa sechs Jahre später beginnen
sollte, waren hier bereits antizipiert. Schon 1942 wurden
die Juden als �nationale Nihilisten� und �Verderber der
russischen Kulturwerte� bezeichnet, die das Wesen des
Russentums nicht begreifen könnten. Der Appell an den
russischen Patriotismus, der dem stalinistischen Regime
in seinem Überlebenskampf so gute Dienste zu erweisen
vermochte, begann sich bereits 1942/43 mit antisemiti-
schen Tönen zu vermischen.

Ambivalenz der sowjetischen Politik

Auch nach der Bezwingung des Dritten Reiches blieb die
sowjetische Judenpolitik ausgesprochen ambivalent. So
läßt z.B. die von Stalin befohlene Ermordung des Vorsit-
zenden des Jüdischen Antifaschistischen Komitees und
Schauspielers Solomon Michoels (Januar 1948) viele Fra-
gen offen. Denn der Mord an dieser Symbolfigur des so-
wjetischen Judentums geschah ausgerechnet in der Zeit,
in der Moskau dabei behilflich war, den uralten jüdischen
Traum von der Errichtung eines eigenen Staates zu ver-
wirklichen. Der sowjetische UNO-Botschafter Andrej
Gromyko verkündete im Mai 1947: �Es wäre ungerecht-
fertigt, dem jüdischen Volk das Recht [auf die Gründung
eines eigenen Staates] abzusprechen, insbesondere an-
gesichts all dessen, was es während des II. Weltkrieges
erlitten hat.�

Ein Satellitenstaat Moskaus � die Tschechoslowakei �
lieferte 1948 die dringend benötigten Waffen nach Isra-
el. Die Juden aus den von der Sowjetunion abhängigen
Staaten Osteuropas durften relativ ungehindert nach Isra-
el auswandern. Etwa 300.000 von ihnen gelangten in den
Jahren 1948�52 in den jüdischen Staat. Zugleich be-
kämpfte aber Moskau brutal die zionistischen Bestrebun-
gen in der Sowjetunion selbst und ließ bis auf wenige
Ausnahmen keine sowjetischen Juden nach Israel auswan-
dern. Alle diese Widersprüche bedürfen einer Erklärung.

Der Spätstalinismus und die �jüdische Frage� � neue
Forschungsansätze und offene Fragen
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